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dann ich hatte es mit einem jungen Lieb⸗

wuͤrdigen Doctor , und mit dem aller⸗

argliſtigſten und ſchlaueſten Weib auff
dem gantzen Erdboden zu thun / bey de⸗

nen es Kunſt braucht / beyde zu betruͤgen.
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CAP . VI .

Wurſ wieder Wurſt / und der
Magd ein Trinekgelt .

1 Iccd hatte zwar dieſelbe gantzeNacht
kein Aug zugethan/ und dannoch war

ich ebenſo fertig in die Apotheck zu gehen /
als die Beſchlieſſerin / die ihren Theil ge⸗
ſchlaffen : dann der Apothecker war mir

verwandt / und nur von meinetwegen mei⸗

nes Weibs Vetter / uůber das war er je und

allweg mein vertrauter Hertzens⸗Freund /
und von Jugend auff mein Schulgeſell

geweſen : ſo daß ich mich keines an dern
gegen ihm verſehen konte / als daß er mir in

dieſem Handel / darinn ich ſeiner nicht wol

entberen konte / mehr Treu als meinem

Weib erweiſen wuͤrde/ welche ich vor ditz·
mal mit ſeiner Huͤlff betruͤgen wolte / 4mahl ſah ich die Beſchlieſſerin nackend / als

ü
ie

aufff
tund / und befande ſie io ——7
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fo ſchoͤn ſo liebreitzend und ſo wol propot⸗
tionirlich formirt / daß ich den Fritzen nicht

verdencken konte / daß er ihr ſein Hertz
geſchenckt / aber ich gedachte ihm diß gute
Bißgen drumb nicht ſofett zukommen zu
laſſen / dann ich entſchloſſe mich/ gleich
meines Weibs Untreu / die ſie zwar nur

in Sinn genommen / anihr wuͤrcklich
zu revengiren / wann ich ihr thaͤt / was
mein Weib ihr vom Poctor thun zu laſ⸗
ſen vor haͤtte/ ob ich gleich beſagtem mei⸗

nem Webb ſonſt allweg treu verblieben /
auch ihr oſche Untreu zu erweiſen / die

Tag meines Lebens niemal in Sinn ge⸗

nommen :
85

Wer war aber anders ſchuldig dran
als mein ſchoͤnes Weib / die mich mit Vor⸗
zeigung dieſer Schoͤnheit gleichſam gelu⸗
dert / und ohne Zweiffel mit ihrem Ehe⸗
brecheriſchen Diſcurs und eygenen wuͤrck⸗
lichen Beginnen dem guten Maͤgdgen
auch lange Zaͤhn gemacht . Ich gieng
mit ihr auß meines Weibs Cabinet / und
ſahe ſie mit Luſt die Cappaunen abwuͤr⸗
gen / mich darauff freuende/ wje wir ſie ſo
luſtig miteinander verzehren wolten /
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ſie nun der Koͤchinbefahle / uasſie darmit

imachen ſolte / und ſich mutzte in die
Arotheck zu g·hen / da gieng ich ihr vor /

und kam eben dahin / als die Apothecker⸗
916 Geſellen die Apotheck geoffnet / und ge⸗

ſchäfftig waren / die Zierꝛathen auff den

Laden zu ſtzen : Ich kame zwarunſicht⸗
Un barin das Hauß aber nachdem ich einen

un Winckel geſchen / allwo ich verſichert
war / daß mein Naßtuͤchel ſampt der Un⸗

ſechtbarkeit dort mol verwahrt ligen blei⸗

ben wirde / legte ichs hin / leſſe mich ſehen/
und fragte nach dem Haußherꝛn : der

1˙

— 1 noch in den Federn biß uͤber die
ren .

Diespeil ich dann mehr Recht in die⸗
ſem Ort wegen der Vertreulichkeit / in
deren ich mit dem Apothecker ſtunde / ſir

i anzumaſſen gewohnet war / als wann ich
das Kind im Hauß geweſt waͤre : ſo

weckte ich ihn auff / nam ihn in ſeine obere
Stub / und erzehlet ihm alle Haͤndel mei⸗
nes Weibs : nichts verſchwiege ich ihm/

als eintzig diß / daß ich mich unſichtbarma ;
chen koͤnte: Ja ich vertrauet ihm auh
meinen Anſchlag / den ich vor hatte/ mein 8
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Weib nicht allein mit Betrug artlich zu
hintergehen / ſondern ihr auch die Untreu / 0
die ſie mir zu beweiſen ſich vorgeſetzt / mit ſil
einer andern zu bezahlen : das war nun

eine gemaͤheteWieſevorihn/ dann erwar

ein ſolcherCompan, dems Hertz im Leibe
lacht / wann er ſo etwas dergleichen an⸗

ſtellen ſolte heiffen .
Das erſte das er thaͤt /

war diß / daß t
er ſeinem Haußgeſind gebot / meine d
Gegenwart zu verhoͤlen / hernach lieſſe
er Mandlen zum Marzapan zurich⸗ gl

ten / den mein Weib beſtellen wuͤ⸗ 8ʃ
de / Bißquid / Macronen / Nuͤrnber⸗dee

ger Lebkuchen / und deß Dings hatte er
ohne das genug im Vo ꝛath : doch ( 0
machte er meinem Weib ein dutzet be
Macronen zu Gefallen / ihr ſolche im de
Kauff zu verehren / die er trefflich mit i

Pley⸗Zucker vermiſchte / ſo ihren hitzi⸗ ſ0
gen Nieren zur Kuͤhlung taugen ſolte :
Es muſte alles in der Apotheck arbeiten / de
damit ja mein Weibgen nicht verhin⸗(
dert würde / uns mit einem guten f .
Schlampzu verehren : den Marzapan f

dierte er uͤberall mu hammenden
230ten
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tzen / und einem Pfeil dardurch / mit

Hand⸗Treuen und dergleichen Phanta⸗
ſtereyen ſo die Verliebte in ihren Schil⸗
den fuͤhren/ der Spruch drumb her lau⸗
tet alſo :
Mein Lieb und Treu /

Wird taͤglich neun
Und unter ſolchem Geſchaͤfft erwarten

er und ich der Beſchlieſſerin mit groſſem
Verlangen . 8

Dieſelbe kam endlich uͤber ein Stund
oder anderthalbe nach mir mit ihrem
Schreiben angeſtochen : Aber ach ley⸗
der ! das arme Ding hat in der Eyl das
unrechte / nemlich das jenige erwüſcht /
worauff es lautet : An den Herzn
Doctorem Louis Adolphi einzuhaͤn⸗
digen ! Der Apothecker / welcher gar ein

arger Vocativus iſt / ſagte : Die Jungfer
komme nur mit mir herein / und erbrach
indeſſen das Schreiben / gleichſam als in

derEyl / dochalſo / daß er das Siegel nicht

verſehrte / ohnangeſehen er zuvor wol wu⸗

ſte / und von mir erfahren / was darinn

ſtunde : wie er nun die Uberbringerin Ab⸗

weg gebracht von ſeinen Leuten / und
C vjʒ im
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im Brieff zu leſen anfangen wolte / ſagte
er : Ey potz Gluͤck Jungfer / washabt ihr
gemacht ? Ich habe gemeynet / ihr haͤttet
mir ein Schreiben an mich geben / ſo ſehe
ich aber wol / es gehoͤret einem Doctor !
was Raths ! es iſt einmal erbrochen ?

Daruͤberwurde meine Beſchlieſſerin gantz
beſturtzt / und uͤberall ſo roth / wie eine glu⸗

ende Kohl : Ey Jungfer / ſagte der Apo⸗
thecker , ſie darff ſo hoch nicht erſchrecken /
wann ſie auch eins an mich hat / ſo geb ſie

es nur immer her / ich will ſchon ſehen / daß
ich diß an den Doctor wieder zukleibe / daß
ers nicht mercken ſoll : darauff langte ſie
ihm auch das auß ihrem Sack / ſo an ihn
ſtunde : Er aber ſagte zu ihr / damit die
Jungfer ſehe/ daß ich ihrer Frauen Heim⸗
lichkeiten nicht ʒu wiſſen begthre / ſo komme
ſie mit mir herauff / und ſehe zu/ daß ich
nicht einmal leſen ſondern es wieder be⸗
ſchlieſſen werde / damit ſie deßwegen auſ⸗
ſer Gefahr ſey / und alſo brachte er ſie zu
mir in die obereStubo .

Man kan wol erachten / wie das gute
Menſch erſchrockn ſey/ als ſie mich ſo
unverſehens vor ihr ſtehen :

Wiine8
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den Apothecker die beyde Schreiben in 2

Haͤnden halten ſahe : dieſer warff ſelbige
auff den Tiſch/ undſagte / ſehet Menſch /

da habt ihr euren Herꝛn/ mit dem moͤcht
ihrs aukmachen / ich habjetzt anders zu
thun / gieng darmit zur Stub hinauß /
ſchloſſe die Thur hinder ihm zu / und
ſteckt den Schluͤſſelin Sackk .

Ich weiß nicht / wer im Anfang unter
uns beyden mit dem andern am mehriſten
zu ſchaffen gehabt ? Sie mit mir / mich
umb Verzeyhung zu bitten / oder ich mit
ihr ſie zu troͤſten ? Nachdem ſie aberwie⸗
der ein wenig zu ihr ſelbſt kommen war /
ſtellte ich ihr beydes meines Weibs / und

ihr eygen Verbrechen vor Augen/ undhiel⸗
te ihr vor / daß jenes den Tod / das ihrig
aber auffs wenigſt die Außſteupung ver⸗

dienet haͤtte : doch koͤnte ich beyden /
wann ich die Wuͤrckung derLiebe beden⸗
cken wolte / leicht verzehhen : lag ihr dar⸗

auff einen gantzen Laſt⸗Wagen voll vor/
was maſſen ich ſie/die Beſchlieſſerin ſchon
vor langer Zeit hero inbruͤnſtig geliebt :
und dannoch meine Liebes⸗Schmertzen
verborgen / und meinem Weib
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kieb und Treu/ mit unleidenlicher Ge⸗
dult getragen haͤtte : So ich ihr aber
nunmehr die Hand im Sack erwiſcht/
und vor Augen ſehe / daßſie ſolche meine
Treu mit Untreu belohnen / und mir auß
dem Geſchirꝛ ſchlagen wolte / ſo waͤre ich
verhoffentlich nicht zu verdencken / wann
ich auch meinen Begierden den Zaum laſ⸗
ſen/ und mein Weib mit ihrer Muͤntz be⸗

zahlen wuͤrde : Ich naherte mich auch
darauff zu ihr mit ſolchen liebreitzenden
Geberden / wie es die Beſchaffenheit mei⸗

ner damahligen Gelegenheit erfordert /
und reitzte ſie mit groſſen Verheiſſungen
dermaſſen / daß ichſte nemlich kuͤnfftig vor
allen andern Weibsbildern in der gantzen

Welt eintzig vor meine Allerliebſte halten /
und ſie meinem groſſen Vermoͤgen nach
mit der Zeit wol verſorgen wolte / bit ſie
endlich das kuͤſſen annam / und zu mir
ſagte / ichſehe wol / daß mein Kraͤntzlein
prædeſtinirt iſt / in dieſen 24 . Stunden
verlohren zu gehen / von einem/ der ſich
umb ſeinelwegen ſelbſt umbbringen wol⸗
le / hab ichs erſt dieſe Nacht erꝛettet / nun

abergehets auß meinem eygenen
hel3 —5
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hen dahin : doch will ichs llieber einem

ſolchen Mann / wie der Herꝛ Vetter iſt /

goͤnnen/ als einem leichtfertigen Betruͤ⸗
ger/ der deſſen nicht werth iſt ;

Solcher Geſtalt erlangte ich was ich
wolte / und thaͤtmeinem Weib / was ſie
nie zu thun im in Aber was

ter an jenem groſſen Tag hierzu ſagen
werde ? Du wirſt hierauff mit be ſſer
Billichkeit / als die Hoheprieſter zu Je⸗
ruſalem zum Juda ſagen/ da ſchaue du

zu ! Diß war zwar die geringſte Frucht
meiner Unſichtbarkeit ! es eetzte nochg

g4⸗

hends wol erſchroͤcklichereSchnitz! 107daß es wol bey mir hieſſe :

Ich fiel je laͤngrje tiefferdrein /
Kein guts war an dem Leben mein .

Aber es gehet nicht anderſt zu / wann
man umb deß verfluchtenGelts und Guts
willen Gottes und ſeines Worts vergiſt /
geſchweige / wann man ſich der Zauberer
Huͤlffe gebraucht / ſolches zu erlangen :ich
vermeynte damals / als ich diß unſchul⸗
dige/ einfaͤltige und fromme Schaften zu

Fall



066 ) % 6 .
Fall gebracht / ich haͤtte alles wol außge⸗
richt / und mich an meinemWeib/ dem
elenden Werckzeug dapfferlich gerochen ;
aber haͤtte ich in meinem Garten / da ich
die von ihrer Zierde entbloͤßte Blumen⸗
Zwiebeln in der Erde betrachtet / den hei⸗
ligen Einſprechungen meines guten En⸗
gels gefolgt / ſo haͤtte ich Chriſtiich und

weislicher gethan / und es waͤrs weder mit
mir noch meinem Weib / viel weniger mit
dieſem armen Maͤgdgen nimmermehr
ſo weit kommen ! haͤtte ich den fahrenden
Schuͤler ſo lang zaubern laſſen als er ge⸗

wolt ohne mich/ ſo waͤre ich in dieſer An⸗
trettung der Suͤndenbahn nicht zugleich
ein Ehebrecher und Jungfrauen⸗ſchaͤn⸗
der worden.

Vor dibmal aber betrachtet ichs nicht
ſo weit / ſondern war nur drauff bedacht /

wieich den Poſſen / welchen ich meinem
Weib auch reiſſen wolte / Werckſtellig
machen moͤchte; Unterlieſſe auch darne⸗
ben gar nicht / mit meiner Beſchlieſſerin
noch ein paar mahl zu widerholen / was
ich mit ihr angefangen; und als ſie mit
weynenden Augen mir ihr Sorg entdeck⸗

le /
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te / ſie moͤchte vielleicht hierdurch unter die
Zahl der Muͤtter kommen / gab ich ihr

dieſen Rath zum Troſt / ſie ſoꝛte alsdann

unſern Fritzen / wann ſie es merckte / bey

Zeiten zum Vatter einkommen laſſen .

Indeſſen hatte der Apothecker ſein

Marzapan verfertigt / das gaben wir der

Beſchlieſſerin mit / und unterꝛichteten ſie /

wie ſie mein Weib uͤberꝛeden ſolte/ ſie haͤt⸗
te ſo lang drauff warten muͤſſen/ umb der

Frauen ſolches zu zeigen / dann der Apo⸗

thecker geſagt / ſo fern ihr diß/ daran er

eben gemacht / nicht beliebig/ ſo koͤnte er

ihr wegen andererGeſchaͤfften vor ſincken⸗
der Nacht kein anders verfertigen ; Wir

gaben ihr auch das Schreiben widtrumb

verſchloſſen an den Monſieur Docteur

Louis mit nach Hauß / damit ſie/ wann

etwan die Frau darnach fragte / nicht wie
Butter an der Sonnen beſtuͤnde / und

als wir vermeynten ſie waͤre kaum in mei⸗

nem Hauß angelangt / ſiehe/ da kam ſie

widerumb das uͤbrig Confecttauch abzu⸗

holen : Ob ich nun gleich ungezweifelt
vermeynte / ich haͤtte die Beſchlieſſerin

durch meine Freundlichkeit und
3 iche
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liche promeſſen gewonnen / daß ſie mir
treu

410
müſte / ſoſchenckte ich ihr doch

zum Uberfluß / und auch vor ihr Kräntz⸗
lein ein halb dutzet Dacaten / damit ſie
eygentl lich mit dem / was mein Weib ihr
auffgeben wuͤrde

/

dem LBctot zu brin⸗
gen / uns kommen und mſch vor al⸗
leʒuͤbrig ſorgen laſſin ſote : Sie ber⸗
ſprachs und hielts auch / maſſen ſie un⸗
laͤngſt hernach mit einem ſchweren Korb
voll Naſchwerck / und einer Fachen
voll von meinem Necker Wein beladen /
zu deß Apotheckers hindeen Gartin⸗
Thuͤn / die wir ihr zuſo chem Ende offen
gelaſſen angehauen kam : allo gieng
alles nacz meinm Wun 0 / wie dann
auch mein Weib / die vor ſie zum Ge⸗
ſchenck mit Pley⸗Zucke verfer tigte Ma⸗
eronen daheim behalten hatte / als welche
wir durch hin und wide Zerbr oͤcklungzu
ſolchem Ende ſchadhafft: und alſo zu

einer anſehenlichen Verehrung
W e1
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